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Nach fünf Jahren.
Kriegsnovelle von Oberst!. A. Heinicke.

(Schluß .) «Nachdruckverboten .)

ls Annie dann schüchterne Einwendungen gemacht hatte , ,
der strengen Frau händeringend gestanden , daß sie !
Karl über alles liebe, als sie flehend bat , doch nicht !
ihre junge , heiße Liebe zu vernichten, da war die alte
Dame zornig geworden und hatte ihr die Worte ins

Gesicht geschleudert, daß sie als Mutter nie und nimmer ihre
Einwilligung zu der Verbindung geben würde . Ihr Karl könne
sich ein Mädchen aus der besten Gesellschaft zur Frau nehmen,
eine Komödiantin würde sie nie als Tochter begrüßen . Kurzer¬
hand hatte sie dann Karls Briefe zurückgefordert, und als fie
dieselben empfangen , kam für Annie die tödlichste Beleidigung.
Bei dem Gedanken daran schluchzte sie laut auf — denn feine
Mutter hatte ihr eine Abfindungssumme geboten , die sie in
ihrer Laufbahn gut gebrauchen könne. Ihr Bankhaus würde das
Geld in einigen Tagen anweisen. Ties verletzt, todwund war
sie bei diesen Worten der alten Dame aus ihren, Sessel auf¬
gesprungen , hatte tritt einer stolzen Gebärde nach der Tür
gewiesen und der Mutter Karls zugerufen , daß sie nie versuchen
würde , den Lebensweg ihres Sohnes zu kreuzen. Dann war
sie ins Nebenzimmer geflüchtet ! — -

Tagelang war fie mit ihrem tiefen
Schmerz allein geblieben. Grau war
die Welt, erloschen alle Freude in ihr.
Wild bäumte sich nochmals ihr ganzer
Stolz , als ein Wiener Bankhaus ihr
eine Anweisung auf zwanzigtaufend
Kronen bar zustellte. Da hatte sie die
Zähne zusammengebissen, ihre Tränen
getrocknet. Alles, was ihr junges Herz
erfreut hatte , lag hinter ihr , und ernste
Arbeit nur noch vor ihr. Die Anwei¬
sung schickte sie zurück und ging dann aus
Wien fort . Nachdem fie drei Jahre an
fremden Bühnen hart gearbeitet , hatte
das Heimweh sie wieder in ihre Vater¬
stadt zurückgetrieben. Dort war sie bald
eine gefeierte Sängerin und innerhalb
des nächsten Jahres berühmt geworden.

Am Ziel ihrer Arbeit brach der Welt¬
krieg aus — sogleich meldete sie sich als
Pflegefchwester. Seit Anfang hatte fie
treu dem Vaterland gedient, obgleich
die neue Tätigkeit all ihre Kräfte in
Anspruch nahm , und es ihr oft bitter
schwer wurde , hielt sie tapfer aus . Nur
arbeiten , nicht denken, keine Minute Ruhe , das war fortan
ihr Wunsch.

Allmählich war wieder eine dumpfe Ruhe in ihr Inneres
eingezogen, die schmerzende Wunde fing an zu vernarben —
da will es das Schicksal, daß sie ihn wiedersieht, und alle guten
Vorsätze brachen jäh zusammen!

Laut aufschluchzend vergrub sie ihr liebes Gesicht in den Hän¬
den. Was sollte nun werden, tönte es aus den rollenden Rädern
zu ihr herauf ? Was nun ? Der Zug fuhr langsamer , ein Ruck,
er stand. Die gräßliche, lange Fahrt war zu Ende.

Annie erhob sich. Sie fühlte sich zerschlagen, ihre Glieder
schmerzten, fie waren kalt und steif vom langen Stillfitzen. Es
ftöstelte sie, um die Augen lagen tiefe Schatten , ihr Gesicht war

aschfarben und abgehärmt . Von seelischen Schmerzen gepeinigt,
stieg sie schnell aus . Ratlos und verwirrt , stand sie einen Augen¬
blick unschlüssig — aber im nächsten Augenblick fühlte sie das
eine, nur fort von hier , fort aus seiner Nähe . Sie durfte Karl
nicht Wiedersehen, mit ihrer Standhaftigkeit war es sonst zu
Ende. Am liebsten hätte sie bitterlich geweint . Rasch eilte sie
den Bahnsteig entlang , wand sich hastig durch die vielen hin und
her laufenden Menschen.

Ein Herr lief im Gedränge an sie an , lüftete den Hut und
murmelte mit höflicher Miene : „Verzeihung , Gnädigste ! Dann
stutzte er und ries ganz erstaunt:

„Hallo, Annie, Sie hier ? Himmel, welch ein Zufall ! Bin
so glücklich, Sie zu treffen . Warten Sie einen Augenblick, ich
erwarte meinen Bruder ."

Rasch griff er nach Annies Hand, die sie ihm jedoch sofort
wieder entwand.

„Robert , bitte , bitte , lassen Sie mich gehen — um Gottes
willen, lassen Sie mich gehen !" Schnell sich umdrehend , rannte
sie davon und war im nächsten Augenblick ini Menschengewühl
verschwunden.

Robert starrte noch ganz verdutzt dem Mädchen nach, als
ihm jemand auf die Schulter klopfte. Sich umwendend , sah er
seinen Bruder vor sich.

„Grüß dich Gott , Karl. Servus,
wie geht' s ? Wohl schaust aus . Denke
dir, ich habe soeben einen Geist oder so
etwas ähnliches gesehen. Sie war es
und in demselben Zug — Annie ©taten*
berg — hast du sie nicht gesehen? Karl,
Mensch, so antworte doch!"

„Ja, " fiel Karl ein, „wir trafen uns
in Rußland schon, auf einer elenden
kleinen Station ganz zufällig. Wir sind
zusammen gefahren , das heißt, in ver¬
schiedenen Abteils."

„Du bist nicht mit ihr gereist, Karl?
Das ist doch einfach unverantwortlich
von dir, wo ich dir doch einen Expreß-
brief nach Warschau gesandt. Es ist zum
verzweifeln, zu dumm", stöhnte Robert.

Karl starrte seinen Bruder an , dessen
Benehmen war ihm unverständlich.
Schließlich ging er auf Robert zu, faßte
ihn an der Schulter und rief : „Mein
Gott , was meinst du ? Warum sollte
ich Annie aufhalten , und von welchem
Brief sprichst du ?"

Robert , der ganz niedergeschlagen
schien, nahm feinen Hut ab , zog ein

Taschentuch und wischte sich die Schweißtropfen von der Stirn.
„Lieber Karl," antwortete er, „ich habe dir nach Warschau

geschrieben, der Brief muß dich nicht erreicht haben ; ich schrieb,
weil ich die Geschichte nicht erzählen wollte. Zu dumm , nun
muß ich versuchen, es dir doch klarzumachen. Komm, laß uns schnell
heimfahren . In meiner Wohnung können wir alles besprechen."

Während der Fahrt war die Unterhaltung nur schleppend,
man sprach von gleichgültigen Dingen . Jeder der Brüder schien
seinen eigenen Gedanken nachzuhängen. Endlich in dem gemüt¬
lichen Heim Roberts angelangt , warf sich Karl in seinen Sessel
und begann:

„Sage , Robert , >vas war das alles am Bahnhof ? Ich werde
nicht klug aus dir. Welche Bewandtnis hatte es mit dem Brief,

Horchapparat, mit dem die Annäherungsrichtungfeind-
licher Flugzeuge festgestellt wird.
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„nd was bat öa$  alwUzu tun mit Vtnnic? SRauä mit der Sprache,
bekenne Farbe , ich will Klarheit !"

Robert stürzte den Rest seines Weines herunter , schaute
seinen Bruder ganz verzweifelt an , end¬
lich brach er in die Worte aus : „Geh,
Karl, sag mir zuerst, hast du sie noch gern,
oder ist die Liebe zu ihr erloschen?"

Karl , der bei den Worten erblaßte,
rief : „Mit welchem Recht stellst du diese
Frage ? Du fragst mich, ob ich sie noch
liebe ? Das nächste wird vielleicht sein, daß
du mir erzählst, daß sie mir nicht untreu
geworden ist !"

Robert fuhr sich ganz verzweifelt durch
die Haare , griff sich an den Hals. Es
schien ihn etwas zu stören, er schluckte und
würgte und schließlich kam es heraus:

„Gauz richtig geraten , Bruder . Sie
ist dir nicht untreu geworden , Karl- nie¬
mals , all die fünf Jahre !"

Karl sprang auf und ging mit großen
Schritten im Zimmer auf und nieder.

„Paß mal auf, Karl", entgegnete Ro¬
bert . „Ich will versuchen, es klarzuma¬
chen. Nur setze dich ruhig hin , höre genau
zu. Mein Gott , ich bin schon selbst ganz
nervös ; wenn ich erstes hinter mir hätte !"

„Also angenommen , mein lieber Junge,
dir hätte jemand ein großes Unrecht ge¬
tan , und es läge in meiner Macht, die
Sache wieder gutzumachen, indem ich die
betreffende Person nenne . Und ferner
angenommen , diese betreffende Person
stände dir sowohl wie mir sehr nahe , würde
von uns beiden geliebt, denkst du, daß es
dann meine Pflicht wäre , diese betreffende
Person durch meine Enthüllung . . ."

Ganz erregt machte Robert eine Pause,
um dann fortzufahren , wobei ihm die
dicken Schweißperlen auf die Stirn traten.

Mein Gott , Karl, sei doch nicht so
schwerfällig und hilf mir aus der greu¬
lichen Lage !"

„Weiter , weiter, " rief stutzig Karl, „ich verstehe noch immer
nicht, was du eigentlich willst !" _

Robert grub seine Hände in seine Taschen und lief ans Fenster.
Hinausfchauend platzte er ganz verzweifelt heraus:

„Also sagen wir , die betreffende Person wäre unsere Mutter
gewesen !"

Karl sprang bei diesen
Worten ganz verstört zum
Bruder hin , riß ihn her¬
um : „Was sprichst du da,
Robert , nein , nein , das
kann nicht sein, ich kann's
nicht glauben . So rede
doch!"

Aber Robert nickte nur
und wandte sich ab. Es
war still im Zimmer , die
Uhr tickte an der Wand,
keiner der Brüder wagte
das nächste Wort . Endlich
stieß Robert mit rauher
Stimme und Tränen im
Auge heraus:

„Du weißt , Karl, wie
Mutter den Gedanken
fürchtete, ja ich möchte sa¬
gen, haßte , daß deine Lie¬
belei mit Annie in Ernst
ausarten könnte. Es war
ihr furchtbar , verbitterte
ihr das Lehen. Eine Ehe
zwischen dir und Annie
wäre das schrecklichste ge¬
wesen für unsre Mutter,
die so auf das Standes¬
gemäße hielt ." Und weicher fuhr er fort : „Leider war sie es, die
euch damals trennte —"

„Weiter , weiter ", stöhnte Karl.
„Also hör den Rest", rief Robert und legte dem Bruder beide

Englisches Flugabwehrgeschütz auf drehbarem
Fuh montiert.

Im Felsenkampfgebiet in den Alpen.
Unser Bild zeigt das Bohren eines Stollens in die Felsen zur Unterbringung von Mannschaften und

Geschützen. lZensiert k. u . k. Kriegsministcrium , Wiens

Hände auf die Schulter . „In ihrer großen Angst um dich, du
könntest unglücklich werden, fab sie alles in den schwärzesten
Farben und tat das äußerste. Sie verletzte Annies Stolz und

versuchte dich von ihr loszukaufen. Auch
ich habe es erst kurz vor Mutters Tod
auf ihrem Krankenbett erfahren . Es hat
sie sehr gedrückt, daß sie vielleicht das
Glück ihres Ältesten damit zerstört hat.

Karl schlug die Hände vors Gesicht
und schluchzte bitterlich auf.

Hastig begann Robert weiterzuspre¬
chen: „Ja , ja , weißt du, es war damals,
als sich dir die Auslandstelle bot, du erin¬
nerst dich, Mutter ist am Tage nach eurem
Ausflug heimlich zu Annie geb<mgen und
hat von ihr verlangt , daß sie dich freigebe.
Ich weiß nicht genau, wie sie es ange¬
stellt, aber chei Annies Stolz muß es nicht
schwer gewesen sein. Mutter bot dem
armen Kind sogar Geld für deine Briefe.
Annie, ganz verzweifelt , glaubte , es sei
vielleicht auch dein Wille und — na ja,
gab nach und auch ihr Wort , alle Be¬
ziehungen zu dir für immer zu brechen."

Karl versuchte jetzt zu sprechen, aber
die Stimme versagte ihm, mühsam brachte
er endlich die Worte heraus : „O Robert,
ich erinnere mich an alles , als wäre es
gestern geschehen. Mir sagte Mutter da¬
mals , daß Annie ihr Wort zurückverlangt
hatte , weil — weil sie ihre Gefühle ge¬
ändert hätte und sie der Bühne nicht ent¬
sagen könne. Mir selbst war in diesen
Tagen so elend zumute , daß ich kopflos
die Stelle sofort annahm und abreiste.
Ich fetzte in Mutters Worte keinen Zweifel ."

„Ich weiß es", fiel Robert ein. „Ich
wußte damals , als ich von München zu¬
rückkam, diesen plötzlichen Umschwung auch
nicht zu erklären. Ich habe Annie hie und
da gesehen, aber mit keinem Wort hat sie
die Sache berührt , und ich mochte auch
nicht fragen. Seit mir Mutters Aus¬

sprache Klarheit gebracht, trug ich es all die Monate herum wie
eine Last. Als du von Warschau schriebst, du kämst auf Urlaub,
faßte ich endlich den Entschluß. Sagen mochte ich es dir nicht,
da Hab' ich geschrieben, und der Brief hat dich verfehlt. Und
Annie würde dir auch nichts gesagt haben, ,sie ist eine von denen,

die ihr Wort nicht brechen,
sie ist so stolz, zu stolz,
eher bricht ihr Herz!

Als ich sie heute plötz¬
lich sah, wurde mir ganz
wunderlich. So , Gott sei
Dank, jetzt ist' s runter vom
Gewissen, ich fühle mich
leichter. Das Geld hat
Annie damals , als sie
Wien verließ, an die Bank
zurückgeschickt. Sie hätte
es zu Anfang ihres schwe¬
ren Berufes gut gebrau¬
chenkönnen, aber ihr Stolz
hat auch da das Richtige
getroffen. Als unsere gute
Mutter davon zu mir
sprach, wurde es ihr furcht¬
bar schwer, einzugestehen,
daß sie sich doch in Annie
geirrt habe. Sie hätte nie
geglaubt, daß das Mädchen
die zwanzigtausend Kro¬
nen einfach verschmähen
könnte. Als Annie dann
drei Jahre später die be¬
rühmte Sängerin war und
in Wien gefeiert wurde,
hat sich Mutter oft Ge¬

wissensbisse gemacht — aber da war es zu spät ! Jetzt ist sie überall
der Liebling des Publikums , und ist der Krieg zu Ende, so wird
sie überall offene Arme finden.

Gestern traf ich auch ihre beste Freundin in: Cafe, die wußte
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von if)tem kommen . Slnnie wohnt bei ihr . Morgen geht sie
bereits als Pflegerin nach ihrem neuen Bestimmungsort an
die italienische Front . Also wirst du ihr kaum in Wien begegnen,
vielleicht ist es auch besser!"

„Was / fuhr Karl auf,
spät ? Zwar ist es nahe an
ternacht — aber nicht zu
für mich und das, was ich zu
tun vorhabe."

Ruhig und mit frohem Lä¬
cheln fuhr Karl schnell in sei¬
nen Waffenrock. Ehe er das
Zimmer verließ, ging er auf den
Bruder zu, drückte ihm fest die
Hand , zog ihn in seine Arme
und sagte : „Robert , ich danke
dir tausendmal , jetzt wird noch
alles gut !"

In dem Hause , wo Annie
wohnte , machte der verschlafene
Hausbesorger ein verdutztes Ge¬
sicht, als nach einem sehr ener¬
gischen Läuten beim Offnen der
Tür ein Herr in Uniform an ihm
vorbeistürzte und in eiligen
Sätzen die Treppe hinaufsprin¬
gend verschwand.

Genau so verwundert schaute
Annies Freundin drein, als sie
die Tür öffnete und ein im
Augenblick ihr noch unbekann¬
ter Herr stürmisch nach Annie
fragte.

Ehe eine Antwort erfolgte,
erschien diese im hübschen losen

Wort von oll bevu im 'äßttxte)nal gchngi , bann häiien mix mV
eher gefunden !"

Annie lachte glücklich auf . „O Karl, ich muhte grausam fein.
obgleich das Herz mir in der
Kehle saß , und wäre der Zug
nicht gekommen, wer weiß, was
noch geschehen wäre . Es ist
besser, so wie es gekommen.
Ich habe deiner Mutter mein
Wort gehalten und hoffe, nun
doch noch unendlich glücklich zu
werden. O, diese fünf Jahre
waren so entsetzlich lang, und
morgen muß ich schon wieder
von Wien fort , um sechs Uhr
geht mein Zug ."

„Schatz," rief Karl jubelnd,
„ich begleite dich. Das Regi¬
ment , dem ich als Arzt zuge¬
teilt bin , kämpft seit einigen
Tagen am Jsonzo , und bis mor¬
gen nachmittag sechs Uhr bleibt
uns noch reichlich Zeit zu einer
— Kriegstrauung.

Mannschaften eines deutschen Sturmtrupps in der neuesten Ausrüstung.
Der Mann in der Mitte .trägt eine Handgranatenweste , die völlig mit Handgranaten

behängt wird.

Hauskleid und offenen Haaren im Vorzimmer . „Was verschafft
mir die Ehre zu so später Stunde , Herr Doktor ?" klang es tonlos
Bernsdorf entgegen . Die Stimme zitterte bedenklich, und wäre
Karl nicht zugesprungen, so wäre Annie zu Boden gesunken.

Schnell trug Karl die Geliebte ins Zimmer , setzte sie auf den
Diwan und rief ihr freudestrahlend zu:

„Robert hat Generalbeichte abgelegt. Herzlieb, ich weiß
alles . Fünf versäumte Jahre gilt es jetzt nachzuholen !"

Schluchzend legte Annie ihren Kopf an seine Brust . „Nicht
ein Wort hättest du von mir erfahren , ich hatte es deiner Mutter
versprochen, und trotzdem jede Faser meines Sems und ganzen
Denkens dir gehörte , mein Wort hätte ich gehalten !"

„Und ich", sagte Karl, „bin vor Sehnsucht all die Jahre nach
dir vergangen , Annie. Kein andres Weib hat mich geküßt, seitdem
du inir das letztemal
die Lippen geboten.
Während der ganzen
Fahrt nach Wien habe
ich an dich gedacht,
und mit Gewalt habe
ich mich zurückgehal¬
ten , zu dir zu kom¬
men . Auf den Knien
will ich dich um Ver¬
zeihung bitten , daß
ich damals nicht mehr
Vertrauen in dich setz¬
te . Aber —" schloß
Karl leise,„nicht wahr,
Annie , den Worten
meiner Mutter mußte
ich doch Glanben
schenken!"

Mit einer raschen
Handbewegung schloß
sie ihm den Mund.
„Nichts mehr davon,
du Guter , Herzaller¬
liebster. Wäre ich an
Stelle deiner Mutter
gewesen und hätte
einen Sohn gehabt,
den ich überallesliebe,
genau so würde ich gehandelthaben . Also nicht ihrAndenken trüben !"

Karl riß die glückselig zu ihm aufschauende Geliebte in die
Arme und küßte sie stürmisch. Dann rief er aus:

„Sage nur noch eins , Lieb : warum hast du denn nichts, kein

Eine österreichische Vcrpflegungsstation in einem Hafenort der südlichen Adria.
(Zensiert i . u . k. Kriegsmimstcrium Wien -!

Iournalistenkniffe.
Beutzutage, wo die Zeitun¬

gen einander so scharfe Kon¬
kurrenz machen und sich in der
Sucht , sensationelle Vorkomm¬
nisse in möglichster Schnelle und
packender Darstellung ihrem Le¬
serkreis zu schildern, zu überbie¬
ten suchen, müssen die Vertreter

der „Siebenten Großmacht" sehr raffiniert zu Werke gehen, .wenn
sie sich für ihre Zeitung eine interessante Neuigkeit sichern wollen.

Man erzählt, daß, als man sich einst bei dem verstorbenen
König von England über die Dreistigkeit gewisser Journalisten
beschwert hatte , Seine Majestät lachend geantwortet habe : „Laßt
die Herren nur gewähren . Schließt man ihnen die Tür , so kom¬
men sie durch den Schornstein herein."

Tatsache ist es, daß der Reporter seinen Scharfsinn oft aufs
äußerste anstrengen muß , nicht allein, um die Nachricht, an deren
Erlangung ihm so viel liegt, zu erhalten , sondern auch, um sie an
Ort und Stelle zu befördern.

Während des letzten Burenkrieges wurden alle möglichen
Schliche und Kniffe angewandt , um die Wachsamkeit der Preß-
zensur zu täuschen. Gegen Ende des Feldzuges wetteiferten die

Zeitungen miteinan¬
der, als erste die will¬
kommene Nachricht
des Friedensschlusses
zu bringen , denn im
Volke wollte man den
Frieden , und stünd¬
lich erwartete man
mit Sehnsucht die
Nachricht von der Be¬
endigung des Krieges.

Der sehr geschickte
Kriegskorrespondent

Mr . Edgar Wallace
hatte die Ehre, als er¬
ster feiner Zeitung die
willkommene Nach¬
richt melden zu dür¬
fen. Er mußte dabei
viel List entfalten , um
die aufmerksameZen¬
sur zu täuschen. Sein
Telegramm hatte die
Form einer unschul¬
digen , geschäftlichen
Nachricht. Als er an

~ , dem Friedensschlüsse
Text.) nicht mehr zweifeln

konnte, telegraphierte
Randaktien gekauft."er seiner Zeitung : „Habe für Sie 1000

Wären die Verhandlungen gescheitert, so hätte er sich folgender¬
maßen ausgedrückt: „Habe für Sie 1000 Randaktien verkauft."

Zu ähnlichen Kniffen hatte er seine Zuflucht nehmen müssen,
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um feine  Nachricht zu erhalten.  Das war keine so leichte Sache.
Die Frieden sunterhmidlungen wurden in einiger Entfernung von
Johannesburg geführt , imd allen Zeitungskorrespondenten war
es streng verboten , sich an jenem Orte blicken zu lassen. Und
doch, mochte es kosten, was es wolle , man mußte sich unter allen

Umständen in den
Besitz der wertvol¬
len Kunde setzen.

Der schlaue Mr.
Wallace verfiel
auf den Gedanken,
sich durch einen
auf Posten befind¬
lichen Soldaten
seine Informatio¬
nen zu beschaffen.
War es unbedingt
sicher, daß die Ver¬
handlungen zum
Frieden führen
würden , so sollte
ihm der Soldat mit
einem weißen Ta¬
schentuche winken;
wurden die Ver¬
handlungen ver¬
tagt , so sollte der
Posten ein blaues

Taschentuch benutzen, und drohte ein Abbruch der Verhandlungen,
so war das Zeichen mit einem roten Taschentuche zu geben.

Auf diese Art kam die Nachricht von dem abgeschlossenen
Kriege ohne geringstes Verzögern nach England. -

Mr . Bennett Burleigh , der als Kriegskorrespondent für den
„Daily Telegraph " tätig war , kabelte an dem Tage des Friedens¬
schlusses nur das eine Wort an seine Zeitung : „Pfingstgrüße ".8nder Redaktion verursachte dieses rätselhafte Telegramm vielopfzerbrechen, bis einer der Redakteure darauf verfiel , das
Evangelium für Pfingsten nachzuschlagen. Dort heißt es : „Frie¬
den lasse ich euch; meinen Frieden gebe ich euch." Damit war
der Inhalt des Telegramms erklärt. Sein nächstes Kabeltele¬
gramm ließ an der Richtigkeit dieser Auslegung keinen Zweifel,
denn es lautete : „Komme zurück!" —-

Als vor etwa zwölf Jahren die Burengenerale London be¬
suchten, waren alle größeren Zeitungen bemüht , sie zu „iuter-
viewen ". Tie Herren hatten aber ebenso höflich als kategorisch
erklärt, daß sie nicht „interviewt " zu werden wünschten. Ein
findiger Reporter , der in Erfahrung gebracht hatte , daß einer
der Generale einen renommierten Schneider im Westend von
London besuchen wollte , um sich dort einen Anzug zu bestellen,
begab sich sofort in das betreffende Atelier , und es gelang ihm
auch, von dem Inhaber die Erlaubnis zu erwirken, dem her¬
vorragenden Kunden Maß nehmen zu dürfen . Die Folge war,
daß seine Zeitung einen ausführlichen Bericht bringen konnte.

Eine hübsche Geschichte wird auch von einem französischen
Journalisten erzählt , der für seine Zeitung Emile Zola inter¬
viewen sollte . Es war gerade die Zeit , als die Affäre Dreyfus
in aller Munde war , und der Verfasser des „Germinal “ hatte
es auf das entschiedenste abgelehnt , sich aushorchen zu lassen.
Der Journalist war aber schlauer als Zola , der ohne Bedenken
in die Falle ging , die dieser ihm stellte. Mit einer bewunderns¬
werten Dreistigkeit bewog der Reporter Zolas Dienstmädchen , sie
möchte doch ihrem Herrn melden , daß sein Freund Franyois
Coppee in den letzten Zügen liege . Auf diese Nachricht kam
rasch Zola an die Tür , um Näheres zu erfahren . Jetzt bat der
Journalist um Entschuldigung , und nachdem sich Zolas Zorn be¬
sänftigt hatte , mußte er selbst über diese List lachen und belohnte
den findigen Zeitungsschreiber durch Mitteilung der Nachrichten,
die dieser so gern haben wollte . I . Cassirer.

Vexierbild

Wo ist der Gestürzte?

Zweierlei Mege.
ch gehe einsame Wege, Einst ging von freudloser Schwelle
Tie deinen sind es nicht. Gleichen Weg unser Schritt,
Die meinen führe» ins Dunkel, Ta kam die blendende Helle,
Deine ragen ins Licht. Da konnte ich nicht mehr mit.

Johanna Weiskirch.

Unsere Bilder

E'ne österreichische Berpflegungsstation in einem Hafenort der
südlichen Adria. Die Zufuhr der Verpflegung für die an der Adria
stehenden österreichischen Truppen erfolgt trotz der Kriegswirren meist
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' durch Schiffsverbindungen, wie sie unser Bild zeigt, und es ist damit
der beste Beweis erbracht, daß die Adria bisher noch frei ist und Italien
nicht diesen Meeresteil beherrscht.

Eäa: ÜBSE Allerlei BSE

Der Lprachreiniger. Diener: „Pardon, Herr Bureauchef . . ." —
Herr : „Gewöhnen Sie sich doch endlich die Fremdwörter ab. Man sagt
nicht Pardon , sondern Verzeihung, und dann bin ich nicht Bureauchef,
sondern Kanzleileiter, Sie Idiot !"

Boshafte Bemerkung. Humorist und Satiriker Saphir kam einst aus
einem Ausfluge in einen kleinen Ort, nicht weit von Wien gelegen. Dort
bestellte er sich in einer Gastwirtschaft eine Flasche Landwein, der ihm aber
durchaus nicht behagte, lveil er über Gebühr sauer war . Saphir hat kaum
die Hälfte, lvenn auch mit Widerstreben, geleert, da naht sich ihm der Wirt
und begrüßt ihn, indem er sein Käppchen zieht. — „Wissen Sie," spricht jetzt
plötzlich der Satiriker, „ich ivollte Ihnen eigentlich dreißig Kreuzer abziehen,
will aber davon absehen." — „Wieso?" fragt neugierig der Wirt. — „Weil ich
einsehe, daß Sie bei Ihrem Wein das Geld sauer verdienen müssen." N.

Beethovens Spinne. Von Beethoven wird erzählt, daß er schon als
Kind gern und viel auf dem Klavier, noch mehr aber auf der Violine phanta
sierte. Er war dabei häufig so in sein Spiel vertieft, daß er alles andere
vergaß, und fast täglich mußte er halb mit Gewalt zu den Mahlzeiten der
Familie herbeigeholt werden. Einmal trat seine Mutter ins Zimmer, lvährend
er seiner Violine die herrlichsten Töne entlockte. Eine Spinne aber schwebte,
von der Decke herabhängend, fast Unmittelbar über dem Instrumente . Die
Mutter Beethovens hatte, wie die meisten Frauen , einen unüberwindlichen
Abscheu vor Spinnen ; sie warf daher die Spinne auf den Boden und zer
trat sie, ehe der Sohn es verhindern konnte. Dieser hatte aber die Spinne,
welche jedesmal kam, wenn er spielte, als seine Freundin in einsamen
Stunden liebgewonnen, und da er von Natur jähzornig war, schleuderte er
wütend seine Geige auf den Fußboden und zertrat sie in Stücke. K.

••••• Gemeinnütziges
Um echten Spitzen eine gute Appretur zu geben, empfiehlt es sich,

sie nach dem Waschen in eine aus gleichen Teilen Milch und Wasser be¬
stehende Mischung zu tauchen und daun erst zu glätten.

Bei mildem Wetter muß der Winterjchutz bei Rosen öfters gelüstet
werden, zumal wenn dieser Schutz früh und reichlich gegeben ist. Bei ein-
tretender Kälte ist allerdings swort wieder zu decken.

Gegen Federmilben, fälschlich auch Hühnerläuse genannt, sind warme
Wasserbäder mit l—2 Prozent Lnsol von bestem Erfolg. Nach dem Bad
bleiben die Hühner bis zum vollkommenenAbtrocknen im warmen Raum.

Das Legen von Linoleum auf Holzfußböden ist nur dann empfehlens¬
wert/wenn es sich um altes, gut ausgetrocknetes Holz handelt. Bei Neu¬
bauten oder frisch gelegten Fußböden ist Gefahr vorhanden, daß das noch
feuchte Holz unter dem dichten.Linoleum-Abschluß in Fäulnis übergeht.

Kartoffelklöße ohne Milch und Ei. 600 Gramm gekochte geriebene
i Kartoffeln, lU Liter Wasser, 10 Gr , Salz , 150 Gr . Kartoffelmehl 15 Gr.
j Butter. Die geriebenen Kartoffeln werden mit dem kochenden Wasser ver
! mischt, dann rührt man schnell das Kartoffelmehl dazu, formt 15 Klöße ans
l der Masse und läßt sie 10 Minuten lang in Salzwasser kochen. Frau B.

Bilderrätsel.

Tie Buchstaben sind
Io zu ordnen , daß die
wagerechten Reihen be¬
zeichnen : 1) Eine
Abrahaprs . 2)
arabischen Gruß . 3) Ein
rndogermaniiches
-t) Einen
5) Ein Gebirge in
derindien . — An Stelle
der fettgedruckten Buch¬
staben muß der Name
eines bekannten Werkes
von Tacilus entstehen-

Iulius Faick.
Auflösung folgt in näch¬

ster Nummer.

Oiiadraträtsel.

A
h

A |A ] A | JU
iE | K \ti I G

6
M

H H | 1 | 1.
n n xo

R R | * | S jT

Auslölung sorgt in nächster Rümmer.
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Auflösung des Rätsels in voriger Nummer:
Schleppe, Schlepper.

Ml« stecht« vorbelialten . - ------ ----- -- - -

so-rontwortliche Schvlstleitung von lkrnft Pfeil! er.  gedruckt und Heran-
gegeben von Krerner  A iM e i M t-r m Stuttgart.
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